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1 Einleitung

„Diese Wirtschaft tötet“
(Papst Franziskus, 2013, 52, Ziffer 53)

Gesetzlicher Mindestlohn, Frauenquote, Ausweitung von Rentenansprü-
chen, Deckelung von Managergehältern oder die Verpflichtung der Unter-
nehmen zu gesellschaftlichem Engagement – dies sind nur einige aktuelle 
Beispiele für staatliche Eingriffe, die die gesellschaftliche Akzeptanz der 
marktwirtschaftlichen Ordnung und von unternehmerischem Handeln erhö-
hen sollen. Dahinter steht die Überzeugung, dass die Ergebnisse von Wett-
bewerb und Markt per se unmoralisch sind und der Rechtfertigung bedürfen. 

Diese Sichtweise scheint auch durch das Apostolische Schreiben „Evan-
gelii Gaudium“ von Papst Franziskus (2013, Ziffer 202, 183) pointiert be-
kräftigt zu werden, indem dieser die „absolute Autonomie der Märkte und 
der Finanzspekulation“ kritisiert und von einer Wirtschaft spricht, die tötet. 
Dieser Vorwurf richtet sich gegen eine Wirtschaft, die eine neue erbarmungs-
lose Form „im Fetischismus des Geldes und in der Diktatur einer Wirtschaft 
ohne Gesicht und ohne ein wirklich menschliches Ziel“ (Papst Franziskus, 
2013, 52, Ziffer 53) gefunden hat. Allerdings finden sich in dem Apostolischen 
Schreiben viele Passagen, die deutlich machen, dass ohne (nachhaltiges) 
Wachstum und offene Märkte Armutsbekämpfung und Gerechtigkeit nicht 
möglich sind. Insofern bedarf es einer differenzierten Analyse, welche Rah-
menbedingungen für eine faire Marktwirtschaft notwendig sind (Pies, 2014).

Das erste Millenniumziel der Vereinten Nationen – die Halbierung der 
Armutsquote in der Welt im Zeitraum 1990 bis 2015 – wurde bereits im Jahr 
2010 erreicht. Trotz Finanz- und Wirtschaftskrise und trotz ungebremsten 
Bevölkerungswachstums wird laut Economist (2013) die Zahl der Menschen, 
die von weniger als 1,25 US-Dollar pro Tag (absolute Armutsgrenze) leben 
müssen, zukünftig weiter sinken. Der Anteil armer Menschen an der Welt-
bevölkerung wird im günstigsten Fall bis 2020 sogar auf unter 10 Prozent 
zurückgehen. Diese Verringerung der Armut ist nur mit mehr Marktwirt-
schaft, Wettbewerb, Globalisierung, Wachstum und internationalem Handel 
möglich gewesen. Besonders deutlich wird dies bei einer nach Regionen 
differenzierten Betrachtung. Mit Ausnahme von Subsahara-Afrika konnte 
die Armut in allen Regionen trotz Wachstum der Menschheit um mehr als 


